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Einleitung. 



Den Sparaiif weletie die Hemebaft d& Römer anf aad anter dentiehen 

Bodeu zurückgelflssiei), hat sich in den letzten Jahrzehnten ein solch allgemeines und 
gesteigertes Interesse zugewendet, das» ttbcrall ihren Strassen- und Hefestigungszügeu 
nachgegangen, ihre Lager and Niederlassungen aufgedeckt worden, die gefundeneu 
Brgebniwe llbertielitlieh catamiDeDgeatellt und daraas SbemisebeDde Thataaeben 
festgestellt und sebsrfsinuige Seblüme geutgea worden sind. Eine reiche und um- 
fassende Litfcratur ist darüber entstanden; auch der Thongeschirre, deren Seherhen 
selbst die vorübergehendste Aiuvefsenheit der Römer begleiten und dafür oft genug 
als entscheidendes Merkmal den Ausschlug geben, wird überall mit der grüssten 
Beacbtang erwibnt Bircb, Fabroai und namentlieb Honbena Atttiqaarinm geben 
auch einzelne seiir gute Abbildungen davon, aber eine eingebende Übersichtliche 
Zn<?nmT7if>T^Htellung der vencbiedeneo Formen und Tbongattongen fand ich bia jetst 
nirgends niedergelegt. 

Die Ausgrabungen auf hiesigem Platze haben indcss ein Material von solcher 
Fülle und Reicbbaltigkeit m Tage gdlordert, dara dessen ayatematiaeh geordnete und 
mit der sorgfältigsten Trenc gegebene Darstellnng, Tcrbunden mit den dabei ge- 
raachten Beobachtungen und Erfahrungen, vielleicht einen willkommenen Beitrag für 
die Übersicht und Bestimmung der römischen Tbougefässo liefert. Die Abbildungen 
der QefSase aind^ wo es der Baum erlaabt, genau in balber OrSsae mit atreager Zeieb* 
nung Ton Profil und Dnrcbsebnitt wiedergegeben*), da allmn aaf dieae Weise ein 
HadunMSen und genauestes Vergleichen mit anderweitig Oefundenem ermi}glicht 
ist. Nach meinen Erfahrungen sind viele der Arbeiten so typisch, daß schon die 
Qröeee, neben Töpfernamen, Fundort n. s. w. mit zur Bestimmung der Qefässe 
dienen kfonte. 

Ana deaadben Omnde rind Figuren, Fliansen und Tiere genau in der 

Grüssc des Originals gegeben, damit, falls dasselbe Negativ auch anderweitig be- 
nützt wurde, dies sofort durch den Zirkel festgestellt werden knnn. So ist auch 
in der Wiedergabe der Umrisse die möglichste Treue beobachtet und nur, wo die 
Fofinen rerdrlekt oder beim Entnehmen aoa den Negatir veraehoben waren, babe 

*) Wo <liM niefat der Fall, siiMi die Maau beigesetzt 
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{dl m richtig gcstollt. K«tQrIioh konstm inmer nvr elnieine typiacbc Repriaen- 
tanten der D«konitioii augewäblt werden — alle Pormen nnd Variantra li bringen, 
würde in die Tauscnde geführt haben. 

Bei den Tüpfernameu gebe ich einfach, was hier an solchen gefanden warde, 
ohne Angabc der anderweitigen Fundorte^ da mir am hiesigen Platze die LUt«ratar 
nid»t «1 Gebote atebt, weldie nötig wäre, nm den neneaten Stand »t berBekaidittgen. 
Es sei aar erw«bnt, daaa nnaere Namen am hSnfigaten auf den Westen nnd Sliden 
li'mrlontcn-, während gerade ao den bedeutenderen raittelrheiniflchen Plätzen — Mainz 
und Speyer — Form and Material, oaroentüch der SigiUata, ein entsobiedeo anderes 
zu sein ücheint 

Eine besondere Beacbtong widmete ieb d«r Verdemngeweise der Gettsae 
aas gewöhnlicbem Thon nnd babe deshalb sorgfiiUig alle Reste damnf bin geprQft. 

Da aber meist um kleinere Unii^listiicke vorliegen, glaubte idi am besten zu thun, 
wenn ich diese zu einer allgemein plti^pn (refässform ergänzte, auf welcher der 
Verlauf der Linien besser zur Anschauung gebracht werden konnte. Wo das Prodi 
einen aieheren Sebiass auf die ganze Form sulicis, ist es lelbstTerstindlieb berttelc- 
sicbtlgt. Anf die Absicht, die gewSlmHebe, schwarze and aamisebe Ware anf den 
Tafeln petronnf -n halten, wurde tax Gunsten der Raamersparnis verzichtet. 

Die iviunpen babe ieii ausser Hesprechunc: ^'classcD, da die wenigen Stücke, 
die wir bis jetzt gel'uudeu, uichtH Neues bieten und dieikiü Kapitel ja von ver- 
schiedenen Seiten liegst griindUohe Behandlung erfiibren hat^ 
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Die rSoiaelic Niederlassung, deren Name Leute mebr denn je umMritten ist 
and welcher die hier beschriebenen Gofdsse ohne Ausnahme entstammen, liegt auf 
einem zugleich freien nnd geschützten J'hitean, einer Landzunge zwifcheü dem Ein- 
fluss der Prim in den Neckar, etwa 12 Meter Uber der Thalsoble. Gegenüber auf 
dem liokeD Neekarofer breitet sidi du Lag«r in einer Unge tm raod 800 Meter 
imd Brnte tod 4ßO Meter aus, eines der grössten in deutschen Landen nnd dabei 
mit manehen von dem flblichen Sebema abweiobenden UnraiEelniSMifkeiten nnd 
Eigentfimlictikeiten. 

Auch von der Zirilnicderlassnng finden sich Mauerreste iu einer Ausdebnang 
TOD 600 an 300 Hefer, von denen aber kanm der aebte Teil anfgedeekt ist. Ob- 
webl Hinten und Gegenstände ans Edelmetall ungemein selten Bind , zeigt scbon 
die Menge der feinsten und peschlitzteston Bronze-. Glas- und Thonfragment»-, dn«s 
es eine reiche nnd blühende Stätte gewesen, ganz abgesehen von dem MoHaikbudcn 
nit dem Leyer spielenden Orpheus, dessen küastlerlsobe Aosfülirang die meisten 
andern derartigen SebSpfnngen weit Unter sieb liest. 

Die Zeit ihres Entstehens ist ktinenfalls vor Vespasian zn setzen. Genauere 
Daten Hessen sich bis jetzt noch nicht feststellen. Die Miinzfunde reichen bis Gal- 
lienas; weitaas die meisten sind Yespaaian und Trajan. An sämtlicben anfgc- 
deefctea Oebinden itt eine aweimalige ZerstSrang durch Fener nadnownieen, von 
welcher die erste entwAied^ u^r Funde snrilekgelassen hat, als die swelle. 

Bei der ungewöhnlich großen und vielseitigen Verwendung des Thongeschirrs 
im römischen Haushalt ist ef! natürlich, dass von dem ordinärsten Material bis 
zu dem feinstgeschlemroten alle Abstufungen vertreten sind. So ist es auch bezüg- 
Iteb der P&rbnng: alle NBaneen vom hellsten Gdb dnreb Rotgelb nnd Bot bis an 
Brann, von Slbeigraa bis zn Dnnkelgrau, Violettgrau, SebwarzgrOn bis Sdiwars 
kommen vor ; ebenso Scherben die innen rot ood anssoi gran sind, anob reiner 
Pfeifenlhnn tVhlt nicht. 

Ebenso veraebieden als in Konsistenz und Fiirbuug des Materials sind die 
Geflsae im Brand — je naeh Bedfirfiiis vom fast amorphen Zastand bis an einer 
Festigkeit, die gestattet, sie unmittelbar über das Fener zu bringen. 

Trotz dieser ungemeinen Mannigfaltigkeit ist aber nichts darunter, ausge- 
nommen 2 oder 3 glasierte HruchstUcke, was unserem modernen Geschirr ubniich 
wäre, so dass sieb schon am kleinsten .Scherben die römische ilcrkuiift besiimuit 
erkennen liest 

Die Umrisse, auch der gewSbnliehen Ware, zeichnen sich durch eine 
ausgesprochene, scharfe Profiliernng, sowie durch routinierte Behandlung der Ober- 
fläche aus. Unter all' diesen Formen ist keine, die da«? .Vu^e nicht befriedigte, 
denn sie sind allesamt durch Material und Zweck bestimmt and von einem nnge- 
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boraneik SebSnbeit^fBbl geleitet Was dem Kenner beeondcn imponiert, i«l «neb 

der Umstand, dann selbst hv'i den grüssten, uinraogrcicbBten Gefüsücn die Masse and 
Plastizität in einem solcli richtigen Verhültuis zur UmfassuHgskarve stellt, dass die 
Form nie einen Druck, ein ZusammensiDkeQ verrät; — eine solche Arbeit gelingt 
nur dem Meister. 

Im Vergleieh mit den grieebieebeo und etrariidien Qesehlnren miiM sofort 
anffftllen, daK.s die römischen durchweg ihrer Form nd Behandlung nach reine Töpfer- 
ware hieihen, während viele der crstercn ebenso pnt an« Metall gefertigt sein 
könnten. Ein Haaptuntcrschied zwischen beiden int auch dan sichtlicbe Bestreben, 
Fuss, Henkel und weit forepringende Ausgüsse möglichst za vemeiden oder min- 
destens einsakünen nnd es wird niebt feblgegriffen sein, wenn wir diesen Umstand 
nicht auf den !i^eitgeschmack, sondern auf den praktischen Sinn der Römer zarBck- 
fUhren. Diese Meister würden i^ich nonst sicher nicht die reizenden Dekorationa* 
momeate, welche durch Uenkel und Fuss geboteu sind, versagt haben. 



Wenn wir uns nun zuerst zn den Gernssen aus gewöhnlichem Thon 
wenden, so beginnen wir diese mannigfach in einander übergehenden Formen am 
bestan mit solebeOi bei denen die H6he, aad sebUeHen mit denen, bei welehen 
die Breite Überwiegt. 

Erstere, welche auch räumlich die bedeutendsten sind, teilen sich zuvörderst 
in diejenigen, welche zum Hinsetzen in den Roden oder in einen Untersatz bestimmt 
sind, und in solche, welche eine borizontaic Standfläche haben. 

Von diesOT ersten Abteilnng, d«i Amphoren, keantea von der gronen itfeoge 
faiebergdiöriger Scherben nur 8 OefSsse, Taf. I Fig. 1,4, (i wieder znsammengesetst 
werden. Sie sind auH einem groben, wcissgelben Thon, dickwandig, !iart^'c])rannt. 
und wie die Al)l)iidung zeii^t. von sehr verschiedener Form. V'on die.sen hier trii^rt 
keine einen Stempel, während gestempelte Henkel dieser Gattung öfter gctundeu 
worden. Sie sind die einzige Art Gefasse aas gewöbnliehem Thon, bei weleben 
solebe beobaohtet wurden. 

Eine erwünschte Ergänzung dieser Abteilung liefern Figur 3, 7, 8, 10 
derselben Tafel , in welcher wir die gebräuchlichsten Formen der letzteren im 
Kleinen wiederüodeu. 

Aach sie haben keiae eigentliebe Standfläebe and masstsn entweder in einaa 
dazu paasenden Untersatz wie auf Taf. VIII Fig. 8 gestellt, oder aufgehängt werden, 
ihr Inneres r.eigt keine Sjxir einer Verunreinigung oder cinf^'' Cphrmif^li« . «o dass 
sie nur für reine« Wasser oder trockene .Substanzen gedient habcu kounten. Viel- 
leicht wurden sie ancb als Netznäpfchen den Spinnrocken angebunden? £in%elue 
wie Fig. 5 weisen dae horizontal gewellte OberflSebe anf. Das Material ist dasselbe 
wie bei den grossen Amphoren ; Fig. .5 jedoch ift blaugrau. 

Die F'orm derjenigen Miscbkrüge und Wasserbehälter, welche eine 
horizontale Bodenfiäohe haben, bleibt sieb im grossen und ganzen ziemlich gleich. 

sind ohne Heakel, je naeb Bedfirfiiia ist der Hals verlängert oder verkürzt, mit 
oder ohne Band; Miadnng aad Boden erweitert oder verengt, Taf. III Fig. 2, 8 n. 4. 

Ganz besonder« mache ich aufmerksam anf Taf. UI Fig. 2, welelie bei einer 
Höhe von 0,53 und einem Durchmesser vnn 0.44, nur eine Bodenflüche von 0.0*< m 
besitzt und doch vollkommen sicher steht infolge ihrer ungemein präzi&cu und gleich- 
massigen Herstellnng. 
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Hier igt der Thon sehr rerMltieden in f^rbang und KoDsitteu, Ton bellgelb 

bis braun, von stlbcrgrau bis dunkelgrün -gran und hiaugraa; mit mitteUtarker 
Wandaag und mittel- bis stahlhartem Brand — auch nie glasiert. 

Während die erst erwähnten Oefässe keine Spur von Dekoration tragen, 
sind dieee hänfig mit Streifen, Kingen und Zickzacklinien, auch farbigen weisseo« 
Httliebgelben und brnDDen Biodera geaerl. Ein StBek Taf. III Fig. 3 trSgt den 
interessanten Schmuck von 5 von nnteo nach oben kriechenden Schlangen, deren 
Kupfe an di-r Miiiirhing des Gefässcs verschwinden. EriiiT^ert flies nicht lebhaft an 
das alte deutsche ^lärcben von der Schlange, die alle Tage kam, am dem Kiudo 
die Mildi an «Awm Topfoben »i trinken? 

An diese OefÜ&Albrmen reibt aiek der eig«Mitliebe Krag an, der im «eaait* 
liehen sich durch den verlängerten und verengten Hals, durch den Henkel und 
die entschieden kleineren Dimensionen von den vorangebcnden unterscheidet Taf. XI 
Fig. 4 a. 7 giebt die gewöhnlich vorkommende Form. An Taf. II Fig. 5 ist das 
gcbrodien« Profil bemerkenswert. 

Diese Oefiase sind isuner glatt, teib von geltram Tbon und misnig gehnan^ 
teilt TOD grttngranerri nnrl stark gebrannt. 

Bei (i^^ni engen Hals von Fig. 7 Taf. XI war wohl ein Trichter vonnötcn 
aud wirklich iuiben wir aucii 2 solche gefunden und aut iat. I Fig. 2 dargestellt. 
Hieber gebSrt auch das BracbstBek einee fleicrs, da» ieb niebt aoterlassen will nr 
Vergleichnng Taf. I Fig. 1) beizusetzen. 

\h-T Topf untcrscboifl^t oicb leicht von den vorangclicnden (ienissen durch 
den crhchlich grösseren Durchmesser seiner Mündung gegenüber der tjtandfläehc, 
und die gestauchtcre Form überhaupt. Meist ohne Henkel kommt er jetloeh auch 
mit swei Henkeln vor Taf. II Fig. 8. 

So wenig Abwechslung imgamen diese Gefüssgaitung zu bieten scheint, so zeigen 
ihre Umrisse doch alle rhergängo vom wenig Ansprechenden hh zar vollendet schönen 
Kontor. Hier ist auch die mannigfaltigste und reichste Dekoration zu tindoo, was ein Blick 
auf Taf. XII mr Geniige zeigt und spitv neeb besonders beeprocboi wcidm ■oll. 

8o Teraebieden aneb dieanf Thf. IV n. V Fig. 2 n. 5 gegebenen Formen der 
Schüsseln sich darstellen, so zeigt das Material, in dem sie vorkommen, noch 
riel grössere Unterschiede, vom dicksten, härtesten, unserem „Steinzeug" an Kon- 
sistenz nicht anäbnlichero Thon durch alle Farben und Härtegrade bis zur samiscbeo 
Ware, wdeb* liiere aber niebt bier, sondem gesondert besprocben werden wird. 

IKe entgeoannten sind ziemlieb flach, aossen öfter breit borinmtal-gewellt, 
Taf. IT! Fig. 10, ntid mit einem kurzen, breiten Ausgnss, der kaum über die Dicke 
der Wandung hervortritt — eine ungenieiu praktische Anordnung — versehen. Dass 
sie auch unmittelbar zum Kochen uud ßraten gebraucht wurden, zeigte ganz über- 
raschend eine solehe SebUssel, die wir mit anderem Oesebirr anf einem im Halbkreis 
anfgemaucrteii Tlonle \oti 1 ni Durchmesser fanden und in der ein sebrigliegender 
sehwaraer Flecken noili deutlich die SteHe des verbrannten Bratens erkennen lässt. 

In nndern vuu gleicher Form sind an der untern Hälfte der Innenseite scharfe 
QuarKkürner der Masse beigefügt ^ diese dienten zu Keibscbalcn. In einer soleben, 
die einem Orabe entnommen wurde, lag noch der feete rnnde Sandstein, etwa 4 cm 
im Darchnii sser. der als Keibstein benützt war. 

Diese Roilisctialen finden sieb aneb in SigiUata, Taf. VIl Fig. 4, nnd cwar 
in bestem und stärkstem Material. 

Taf. IV Fig. 1, in Form and Grösse nicht unähnlich den hier ttblicbeo Miicb- 
eobüssdn, ist dnrcb das gebrochene Profil gani besonders geeignet, snm Zweck des 
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AutroekDen« in Mbriger Lag« aafgMtelU so werden. Diese SeblSBel iet Ionen rot, 

ameen yon der arsprnnglicbcn Farbe des Thuns. liier wie bei Fig. 4, welche iniieo 
ntf ansäen brännlichgelb ist, ist es nicht cinn ''ifcentliVhc Glasur, Rondern eine, 
einem Emailauftrag äbnlicLe .Substanz, welche t^ebr fest sitzt ^ nicht ablässt and 
wohl noch oäbcr untersucht werden dttrfte. Bei den GefiSMii ans feinerem Thon 
iit eine sololie FSrbnng die Begel. Viele Bmebittteke loleber ScbliMlny nament- 
lich in rotem und gelblichem Thon , sind noch mit glinienden goldenen Punkten 
ttberaat, die sicher auf einstige Vergoldung scbüessen lassen. 

Die Fignrcn: Taf. XI Fig. 6, namentlich aber Taf, III Fig. 1, haben eine 
grame Ähnlichkeit mit den [Jntertitaen unterer Blnmentöpfe. Taf. IV Fig. 8 iit 
gran und grdblidi, Taf. III Fig. 1 gelblich gran nod aehr feat Ea etamnit ans 
einem Grabe und lagen die Rente der Kopfknochen darin. Taf. XI Fig. (3 ist 
bläulich rot, feiner in Thon and Proftiiemng nnd durch xwei kleine Handhaben 
aiugezeichnet. • 

Taf. III Fig. 6 iet eine groeee graoe Platte ans grobem Thon, wie wir lie 
aneb in rötliebgelb haben, nnd Ton welcher lieh naan^^acb BrnebetBcke finden. 

Taf. VIII Fig. 4 von ähnlicher Form unterscheidet «ich gleichwohl sehr von dieser 
Art durch den besseren Thon, den fcinprofilierfen Kand und den uiitergcicgten King, 
der ibr als Fuss dient Ausserdem ist sie auf gelblich-rotem Qrund bräunlich-rot 
geflammt 

Ganz dieselbe Bemalnng, braanlieb grau auf weis», hat der Oeekel , Taf. III 

Fig;. R, ans Pfcifenthon, ansner einem prauen l)oiiialic vollsiündig'pn von grcwühnlicher 
Form, dafl einzige Bruchstiick eines Deckels, das sich entschieden als solches er- 
kennen lässt*). 

Zwiedien diesen nnd den feineren Thomorten aoH diejenige aebwarae 

Ware cinpereiht werden, von welcher Taf. V Fig. 2 u. 5 Beispiele geben, von der 
wir aber Schcrhcn aller Forini^n imd ProfiU' vorfanden ; auch eine l^t'iiii'^sel, Taf. X 
Fig. 3, und ein .Sehüsselebcu , genau iti der Form der entsprechenden Sigillata- 
gefässe, Taf. IX Fig. 10. Bei letzteren und Taf. V Fig. 2 ist der Kern wcissUcb, 
fein nnd feet, bei Fig. 5 gran nnd brttekelig, als wire er mit lenloflaenem Sehiefer 
vermengt. Die Farbe (bei einem Exemplar ist nie nur anf der Anssenseitc) fBblt 
sich fettig an, I.^sst sich bei frisch ans dem Boden genommenen Scherben weg- 
reiben, ist aber dem ungeachtet teilweise in die Masse eingedrungen. Sie ist un- 
sweifelhafl mit Waeba eingebrannt, ein Verfahren, das heate nooh Üblich ist. 

Taf. VIII Flg. II, dessen «ierltehes feines Rnnd der allgemeinen ZeratSmog 
nnTorlelst entkommen, ist zwar auch scbwars, bat aber sonst nichts init den oben 
genannten gemein. Wir haben weder ein zweites Gefüss noch irgend ein BruchstHck 
dietser Tbonsorte gefunden, deren feines und festes Gepräge am ehesten an die 
etmrisehe Ware erinnert Die Innenseile des Bodena triigC den Stempel „APRON* 
(A oder N am SeUnli?). 

Zwischen der gewöhnlichen Ware und der Terra sigillata bildet eine Sorte 
Töpfe den Übergang, welche von beffcrem Thon, gelblich, schwärzlich und 
rötlich, sieb oft ungemein der Sigillata nähern, immer sehr dünnwandig, reich 
deooriert nnd mit den Tendiiedenrt«:! Thon* nnd Bronsefarben Sberfangen ist 

Wie gesagt, sind es ausser den Beebem, Taf. vni Fig. 1 nnd 3, onr kleinere 
Töpfe von sehr abwechselnder Form, von denen wir aber ans der grossen Fülle 
der Brocbstücke nur wenige zusammenfügen konnten. 

•) Seitdem fainlcii firli im Lager noch mehrere l!rrioli.>*tncko von vcr>;chif denen Deckeln lo 
gewOholirbem, scbwsirzlirtigraueui Tboo, vou n elcbeu Tal. V Fig. i und i »f. Fig. 0 abgebildet und 
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Audi die m interMmnleo gebuekellen Geaebirre, Taf. XI Fi;. 9 n. Taf. II 
T^, 7 gehfiren hieriier. 

Die oben genannten Koten sind meht nnr mit den bei der Dekoration 
Seite 16 besprocbecea EiDsebnitteo geziert and aussen von derselben Farbe wie 
iniMD. Hieber gebSrt der Becher Ta£ VIII Füg; 3. 

Die von gelbliehem Tbon und iraner mit einer Farbe, ftber dwen Art vnd 

Zusammensetzung ich mir nicbt klar werden konnte, überzogen. Die Innenseite 
hat hie und da die natiirHche Färbung, ist öfter ziepplrot, hrännüchrot, auch ganz 
schwarz. Aussen sind die Töpfe meist bräunlich bis tief schwarz gefärbt. Vielfach 
irt n nefaen, wie die Farbe der AvHenaeite in langen Streifen nach innen äber- 
gelanfen ist. An den Ecken vnd Kanten der Verzierung ist sie oft abgesolienert^ 
scheint auch dort nicht stark grcnng liaflen gehlieben zu sein. Diese Art trägt 
meist Streifen, Knüpfchen uad die bekannte hufeisenförmige /icrrut in Barbotiue, 
dies«, wie auch einige der eingeschnittenen Streifendessins sind auf Taf. Xli ersichtlich. 
Sie kommt aneb mit scbwftrsliobem Kern vor. 

lfdst von gelb und rotem Thon, welch letzterer am häafigstmi dnrdi- 
scbimmert, sind diejenigen Tupfe, welche die merkwürdige Bronziernng tragen: 
Silber, Kupfer und Goldbronze in vveisslichen, grauen, röthlichen, violetten, liläiilichen 
und selbst biaugrüneu Tüneu von grosser Schönheit und iui allgemeinen recht gut 
erbalten. Za diesen gebart anch im Becker Taf. VIII Fig. 1 n. Taf. XXII Fig. 1. 
Er ist ans rötlicben Thon mit schwärzlicbgrnner Färbung und teilweise noch mit SiU 
berbronze überzogen. Sein feiner tigiirlioher Relmiuek voHpndpt n"fh die Eiirenartie;- 
keit dieses Stttcks, von dem icii an Form und Dekoration nichts Ahulicbcs kenne. 

Das vorziiglicbäie iMaterial erscheint aber jenes dunkle, von welchem 
Wandungen bis IVs mm vorkommen, das immer sdir fein geformt ist nnd mit einer 
opaken y sehwärzlichgrünen , metallisch glänzendes, ungemein dünnflüssigen Glasur 
überzogen, welche auch die feinsten Linien unverändert erscheinen lässt. Taf. XI 
Fig. 9 giebt davon ein Beispiel, gehört jedoch nicht zu den feinsten. 

Hier ist vielleicht der Ort, die wenigen Fragmente za erwähnen, die eine, 
der benligen äbnliebe, di^Sssige Glasur aufweisen. Ein mitteigrttnes StSek, ähnüeb 
wie die Farbe in moderner Majolika vorkommt, mit SSpveB von Silberbron^e, und 
ein Stück , vielleicht der sehr enge Hals eines KrugUS aus weisslicbem Thon mit 
grünlichgelber, ongleiob aofgetrageucr Glasur. 
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Neben dem bnnten Vielerlei der seither beschriebenen Tliotivvare ersobeiDt 
die Terra sigiUata oder S a m i.-^chc Wa re als ein pinheitlichcs, festgegliederte« 
Ganzes. Wenn wir auch eine gelbrüUicbe, bellrote, rcia zinnoberrote, bräanlicbe 
and bläolicbe Abart unterscbeidoii, so iet nur die eratere wirklich in Brach und 
Glaaor yoiebieden. Sie eraelieint wmiger fest, plaatiaclier and ibro Figvran dsd 
demsafolge am feinsten aasgeprägt. 

Die bläuliche Sorte schein! otwas pcrinprcrer Qualität zu sein; die bräun- 
liche, ganz besonders fest gebrannt, ist stahlhart, mit giftig scharfen Kändern im 
^die. Weitens am bftoligaten ist aber bei nns die seböne rote Terrn Sigillata, 
an die in Farbe, Feinheit nnd Diner Icein anderes Tbengesehirr bnranreieht. Die 
hellere scheint etwas weniger gebrannt und der naiveren nnd doch wieder indi- 
viduell künstlerischen AusschtTitiekiinp nnch die ältere; sie ist auch schon rlnrch 
die Dicke des oberen Randes und die breite Staadääcbe des Fasses von der 
spiteran nnteraebiedcn. Das allersebdnste nnd fdnste Material ist, wie der beste 
2£innober, ohne jeden Stieb ins Gelbliche nnd findet sieb am hänligsten bei der 
glatten Ware. Dass sie aber gegen jede Art Fencr nnemptindlic!) sei, gegen jene 
frühere Annahme iiahen wir den schlagenden Gegenbeweis iu jenen Hrucbstücken, 
von denen das eine mit dem Kopf eines Stiers, beinahe vollständig schwarz gebrannt 
ist, während das «ndere mit dessen Leib noverindert rot geblieben nnd ihn Rinder 
haarscharf ineinanderpassen. Dies wiederholt sich noch an vielen Bruchstücken. 
So dürfen wir annehmen, dass auch ji^nc Geschirre von dimklom Thon und dennoch 
unzweifelhaft Sigillata durch Hauch und Feuer geschwärzt wurden, um so mehr, 
als gerade diese ganz in Asche eingebettet lagen. 

Die Olasnr ist schon von andern dngehend untersneht und besproeheu. 
Ich verweise hier auf die erschöpfende Abhandlung des Ilrn. Dr. Fr. Keller: 
„Die rote römische Töpferware", und möchte nur iKifugen, dass bei den besten 
roten Geschirren die ßruchüttcbe, mit Wasser genetzt, beinahe dieselbe Farbe an- 
ninnü, wie das Glafierte. Bei andern, uamentlicb den gelblichen, ist dagegen Kern 
nnd Oberfliebe siemUeb versebieden. 

Wie das Material, so sind aacb die Formen, in welchen die Terra SigiData 
erscheint, merkwürdig festHtehend. Wir haben /.war anf den Tnf. VI bis X. XVIII n. 
XIX, eine reiche Sammlang der verschiedensten Stücke uud es ist klar, dass die schöne 
plastisdie llaase dw ISegderde «i allen nnr möglichen Figuren gebildet werde, 
welehe Wunseh nnd Laune ihr Torsehrietten, aber die Scherben von Taf. VI Fig 1 
und 4, Taf. VII Fig. 1 u. 3, Taf. VIII Fig. G u. 12 und Taf. IX Fig. 4, 5, 6 u. 10 
kommen in so ungezählten Haufen ans Tageslicht und hf^^en i<iclbRt in den kleinsten 
Stücken von Uodeo, Fuss oder Wandung so unzweifelhaft die Gattung erkennen, der 
ale elnsnfBgen sind, dass wir diese 10 Fernen gewiss als die Grnndtypen der 
rSmiseben Sigillatageßsae anfetelten dürfen, wXhrend die Übrigen als belieble Vari> 
anten nnr in einseinen Exemplaren erseheinen. 
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DiegUtteWaroiBt leiuea Produkt von H«nd and Sobeibe. Die SehXrf« der 

gebrocbencD Profiie, die ansscrordentliohe Glätte, dietedellowBiiiidung deaten neben 
der BenbtzQDg metallener Werkzeiipc anf eine nngemeine Gewandtheit des Töpfen. 

Voo dieseo glatteu Oeschirreo bat die Schale Taf. IX Fig. 5 die einfachste 
Profilierang. Die hier dargestellte gehört sn den kleiuten iiirer Art. Sine gröMere 
gelw idi in Tnf. XI Fig. 5. Naeh Tielen gefundenen BradietGelien gab ee von einem 
Darcbmesser von B bis zu 34 cm, aber alle mit demselben primitiven Trofil von er- 
heblicher Dicke. Diese >Vandstärke, der Iicllrötliche weichere Thon und der 
Umstand, dass wir meist nur abgescheuerte und abgenützte Scherben landen, lässt 
mieb aobiiewen, dam diese Art an den verbältnisnlflsig Siteren Geecbirren gebort. 
kutAi ist Taf. IX Fig. 7 die einzige Variante dieser Form dnreb HiniDfagang brdter, 
flacber, unregctmäBsigcr Handhaben. 

Der Untersatz Taf. VIII Fig. Iii koismit von T) — 14 I>nrchinef<ser vor, 
immer in feiuHter, bräunlicher Sigitlata, ttebr düunwaudig uud nur lu dieöor l'uroi, 
ebne sieb an eine andere ansoiebnen oder dardn ttbennigeben. 

Auch die Tasse Taf. iX Fig. 6 ilt immer sehr fein und soigfiUtig ber- 
gestellt. Sie hat meist eine oder zwei Linien nh Verzierung: ihrer geradlinigen 
Wandung, deren Neignng wie die Ge.samterscheinung trotz der bedeiilenden Grössco- 
nutersi-hiedc fast immer dieselbe bleibt. Wir besitzen eiu Exemplar von 13 cm 
WandbSbe und 24 cm Dnrebnmeer, velebes mit seiner Dielte von 3 nim ein Icleincf 
Kunstwerk an Tüpfergeschicklicbkeit ist; die kleiuste hat 11 cm Durchmesser. 

Das Schüssclchen Taf. IX Fig. 10 i^-t rino« der häufigsten und ver- 
breitetsteo Qescbirrc, es erscheint nie ohne die aumutij^c Eiuziebnng in der obera 
mille adnea Hall^nuds and den Roodstab als oberen Band ; 14 cm iil der weilwte 
DnrobmeMer, den ieb beobachtet, und die Icldnaten von 6 cm aind wie lierliebe 
PnppMinäpfchcn. Auch diese Form hat keine Variation. 

Fast ebenso hänfig sind die Brucb^tKokc der Teller Taf. VI Fig 1, unter 
welchen sieb wie gesagt das schönste Material findet. Audi sie wechseln von 17 cm 
an 31; der obm Bai^ bat wie bei d» Scbineieheii einen Bnndatab, die inner« 
fiodenlllcbe bie und da einen leiebten Ring. Die grSweren nnd derberen von ibne» 
besitzen in dor Mitte einen Hing von eiugsedinittenen Strahlen und das gebroeheae 
Profil rundet sich mehr oder weniger ab. 

Zwei sehr gctalligc Varianten von Taf. VI Fig. 1 sind Taf. X Fig. 5 nnd 
Taf. VI Fig. 2, bei denen nmr ein flacher Band binzatritt, eine reiebere Ta£ VII 
Fig. ?, bei der die Wandnng einwärts geaogeii nnd ein erbübter Rand, sowie swei 
kleine Henkel hinzukommen. Hei einer diiften Variation, von der wir aber nur 
Mruchßtiieke besitzen, tritt noch ein flacher, breiter Wulst am iunern Ausatz des Boden« 
hinzu, Taf. V Fig. 3. 

So einfaeb nnd Bbereinstiromend die Profile der seither genannten Formen 
sind, so ist doch jedes Gefäss in seiner Eigenart so bestimmt vom andern untei^ 
schiedf'n r^ns.s beinahe nie eir. Zweifel Uber die Zngehfirigkeit eines Brnchstftelui an 
diesem oder jenem Gefas» entstehen kann. 

i^e entschieden grössere Mannigfaltigkeit beirscht nun in den Getassen, 
welche entweder duiehgKngig oder aaenabmeweiie mit Barbotine geecbmUekt lind. 
Den Gruudtypns bildet hier wohl das Schiisselchen Taf. IX Fig. 4, welcfaea 
ebenso häufig vvIp Taf IX Fig. 10 nnd wie die.'ies in allen 5 genannten Abstufungen 
von Öigillatü vorkommt. Seine Wölbung i.st Wi den kleinen Taf. iX Fig. 4 steil, 
bei den grösseren Tkf. VI Vig, 5 üacber, bei den grössten ganz flach und tellerartig. 
Aber immw iat der mdir oder weniger gewölbte Rand, der die Barbotineblitter 
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trigt, dsreli eine vertiefte Linie ron der HOhtang dee OefiisMS getrennt. S«br 
wenige Exemplare finden eich von dieler Feim, bei welohen der BarbotineMbnuek 
einfach weggelassen ist. 

Taf. IX Fig. 1, 3, 8, U, 12, 13 and Taf. II Fig. 1 sind VarianteD, teils 
mit, teils ohne Bnrbotine und nnr in der weeliednden, »ebr anmutigen ProHlientng 
des Bandes versobioden. Za dieser kontuen dann meist die swd sierlieben Henkelefaen, 
deren Rildung angeDSchcinlicb darauf berechnet ist, dem Verhängnis, dem die meisten 
unserer Henkel anheimfallen, zu entgehen. Fip. 11. 1^ 13 variiren dann ausser- 
dem noch dorcb ihre teils gerade, teils eingezogene Wauduiig, sind aber verbält- 
sismässig selten. 

An diese reiht sich nnn eine sehr abweciwiangsreiche, an Grösse ungemein 
auseinandergeliende Äbtcilnrj!:;^ von St- Ii Usseln, wclelie alle ein halhkugliges, ab- 
gernndetes Profil, utiverziertc Wandungen und einen senkrechten Rjind hiihen, unter- 
halb dessen ausnahmslos aussen ein Bing der verschiedensten Grösse und Bildung 
angefügt ist» der Iwld mit, bald obne Barbotine aaftritt nnd offenbar daranf bereebnet ist, 
bei einem heissen Inhalt d n. i'iissos eine bequeme und sichere Handbabo zu bieten. 

Eines der kleinsten hierher gehörigen Gcfasse dürfte Taf. VI Fig. 0 nrin, das 
auch durch seine Verzierung, Eiusdinittc in Guillochirmanier eine Ausnahme bildet. 

Bei dem Fragment Taf. X Fig. 2 ist der Hing flach, wagrecht und bei- 
nabe immer mit Barbotine» wäbrend die gewiHbten Ringe, wie Taf. VI Fig. 4 einen 
aufweist, meist grösseren Gefassen angehören nnd nie Barbotine tragen*). Die 
grössten dieser Gattung sind die Hchon erwähnten Rcibscbüsseln Taf. Vll Fig. 4 mit 
eingebrannten, scharfkantigen (^uarzkömern. Sie besitzen häutig eine kantig gewellte 
AnssMseite^ webl anm bessenn FestbaRan, und baben entweder einen brüten, offenen 
Aosgoss, wie die Sebflssel Taf. Vtl Fig. 4, oder einen engen, rSbrigen, der dann mit 
einem geschickt modellierten Löwenkopf Taf. XI Fig. 8 geziert ist. Oft ist auch 
der Ring genkrecbt herabgebogen, Taf. VI Fig. 3, dann aber sehr breit nnd meist 
mit Barbotine geschmückt, üier linden wir am häutigsten Jene gelungenen, weit- 
ansiobrettenden LSwen, Windbande, Pfanen n. s. w., die so naebliasig nnd doeb so 
ausdrucksvoll hingesetzt erscbeinen. Der Dnrebaeaser unserer grOsstea ist 86 cm, 
wjUireod anderweitig noch viel bedeutendere Dimensionen vorkomtnen. 

Taf. VII Fig. 2 u. Taf. IX Fig. 11, 12, 13 sind die wenigen .Stücke, df^ren 
Bildung sich von jener der übrigen entfernt. Auch aus den vorhandenen irüiu- 
mem liess sieb anf niebt viel Äbnliebes sebliessen. 

Von Taf. VIII Fig. 8 waren Reste eines Gegenstücks vorhanden von oben 
derselben Feinbrit der Wandung und Auebiegaug. Fig. 10 ist ziemlich ähnlich drei- 
mal vorhanden, etwas derb und von hellroter Farbe. Von dem Krug Taf. VllI Fig. 7, 
nach einem Mainzer Original ergänzt, ist nur das obere Ende erbititen. Doch fanden 
wir andi noch BrnebstScIie der Unterseite eines andern Krugs mit Relief nnd merk* 
wBrdigerwcisc — die einzigen unter den tansenden von Scherben — ohne Gla.sur. 

Taf. VIII Fig. 5 iat von der Seite 10 genannten rStlicbgelben Masse; leider 
ohne Fuss und Mündung. 

Wann wir bei der eben beschriebeneu Abteilung der Barbotinegefusse einer 
grObseren Freihdt der Fwmgebnng beg^neteo, so berrsebt bei den 8 bciw. 4 Typen 
der mit Figuren geschmückten dagegen eine förndtcli überrasebende Getels- 
massigkeit. T)mn verscliiedene Becher in Höbe und Darchroesser nnr in MilK« 
inetern differieren ist schon früher gesagt. 

*) Svitden wurdsa avcb tolobe Braehftflelie aiit Barbotine gvliiBdoi». 
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Dio Oesetsniiiifkfit entraekt ticli bii ral den Fnti, weldMr iniBer am 
tinem bewnden gedrehten nod Mfgeeetatken Ring beetebt, der bei dem Napf eis 

einfacher oder profilierter Wulst ist, bei der Schüssel immer schräg gegen die Mitte 
ansteigt und bei dem Beeber immer das abwecbseinde Spiet von AnecbweiloDg aod 
Hohlkehle besitzt. 

Bei dem Napf Taf, VII Fig. 1 iit die Wandoog immer batbkugclig, am 
oberen Band aenkreebt; aie bat ala oberen Abscblasa einen Rnndalab, dem ein 

glatter 3-7 cm breiter Streifen nnd dann ein EierBlal» folgt. Kr ist von den 
3 Pornien die häutigste und bei ihr tindet sich am mciHten jene älter scheinen rip 
Sigillata, deren Verzierung Bich in weit freieren Formen bewegt. Einigemal besteht 
dieoe nnr ana alch krenaenden Streifen, an deren Knotenpunkt eine 6te0ige filliten- 
ronette sitzt. Amh sonst ist die unten genannte Relbend^oration bei dieaen banfiger 
und maclit mehr den Eindruck, als ob die Figuren ans Stempeln ansgedrQckt und 
aufgelegt waren, als daKs sie ans der Formschfigsel kämen. Die trennenden Stabe 
sind sorgfältiger ausgearbeitet, die Eierstäbe ul'ter ohne dazwischenliegende Quaste, 
aneb finden M geatreekte Dreiecke an deren Steile, Taf. XIII Fig. 5; der Fuaa bat 
atatt dnea acbmalen Ringea oft «Ine bis an 3 cm breite Standfläche. Auaaer dem 
sind ^ie, wie schon gesagt, weicher nnd bdier, im Oeibliobe spielend in der Hasse, 
mit jüemlicli dickem oberen Rand. 

Den später scheinenden fehlt höchst selten der den oberen Abscfaluss der 
Dekoration Uldeodo Bierstab, dessen antilc» Soblangeosongo hier In ein üeg- 
liebes Quästchen verwandelt ist, mit 2, 3 und 4 Enden, Taf. XTII Ftg. 3, auch als 
einfache Schnur Fig. 9 oder mit einem Sternchen, Fig. 11, auch ein deutlich erkenn- 
barer Granatapfel ist einmal an seiner btelle, Fig. 2; e« kommt übrigens auch vor, 
dass der Eierstab ganz fehlt. Der untere Abschluss um den Fuss ist häufig ein 
2- oder Steiliger Bl Atter kränz, d«r viele einander sebr ibniieho Variationen 
hat, Taf. XV Fig. 2; Ephen und F^ichenlaub sind einfach aufeinander gelegt, wie 
Taf. XV Fig*. 11, 12. Daini dienen dir Formen Taf. XV Fip. 4, 5 u. 6 vielfach 
mit manchen Varianten als Aböclilu^siiiig , ebenso Taf. X\ Fig. 10; auch andere 
DekoratlonsmotiTO werden aoeiaandergereibt, aod daraus ein abschliessender Kranx 
gebildei Bei 8 oder 4 Gesebirren Hegt aneb ein soleber Blatterkrsns dirdtt ontsr 
dem Eierstab. Es kommen jedoch auch welche vor, die nur eine Linie als unteren 
Abschlnss haben. Ein origineller und heiterer Anblick ist auch, wenn G oder ä 
Hasen in gestrecktem Lauf hintereinander um den Fuss der Soböwel herausjagen, 
eine niebt seltene Anordnung; dann springen nie abvediaelnd mit Huden, dam 
dnd BBsdie daswiscben gessCst — es mt eine stete Abweehslnng in der Anwmdnng 
der verschiedenen Motive. Doeb lassen sich 4 rersebiedeae typisebe Anordnangen 
ganz bestimmt unterscheiden. 

Erstens die einfache Keihuug, am meisten bei Jagd- und Tierstücken 
angewendet, bei denen dann ein Bamn oder Bnseb die Wiederbolnng der Bilder trennt, 
Tut. XVII Fig. 6> XVIII Fig. 8. 

Zweitens das R a nkenorname nt, Taf. XIV Fig. 4 u. 1, XIIl Fig. 1, eine 
au« Hauken gebildete Wellenlinie, in deren oben offenen Bogen immer 2 Blätter Hegen, 
die mit langen Stielen aus den Hanken entspringen. Dazu tritt öfter in der Mitte 
eine Knospe oder Blfite, aneb wir RamaansflUlung irgend ein kleiner Vogel anf das 
Geratewohl bineingcsetzt. Die naeb nnten offenen Bogen sind der Regel nach wag* 
recht abgeteilt; unten ist das Sclinppcnomament Taf. XX Fig. 12 oder eine andere 
konventionelle Figur, seltener ein 'l'ier ; oben meist ein springendes Tier, eine Amorette, 
oder buchst selten eine andere iigürliche Darstellung. Nnr ein Becher macht hier 
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eine Ansnahmc. Bei den wenigen Näpfen, bei weichen die Wellenlinie Htatt aus 
Hiinkor; nai BlittergoirlandeD gebildet ist, sind Figaren die Begel und meist gut 

niodeUieitc. 

Du FestonornameDt, Tkf. XIII Fig. i, XIV Fig. 2 u. 3, XV Fig. i. 
ZwiseboB sclilanken Sftnlcheii oder Stäben, aacb bangenden Qnaatea mit koo- 

vcntioncllcr £ndung sind Schnüre oder Kränze aufgehängt mit Spiralen, einem an 
eine Spirnle gebundenen Pfeil, einem Blatt oder Vogel, seltener Amoretten. Hier ist 
häufig als Abwecbslang ein einzelnes Tier dazwischeugestetlt 

Ol« Anordnung in Felder Ist die reldiste und mannigfalUgite. Hier 
ist die ganie Dekoratioasfllehe in ISngs- and qaerliegende Felder eingeteilt, deren 
nach unten alnulimende Hrcitc sehr geschickt durch die Füllung verdeckt ist. I>:.rin 
findet sieb alles vereint, was nur der Stempelvorrat aufweist: Ornamente, Pflanzen, 
Tiere, Menschen und Götter, auf deren Art und Aosiahraog ich bei Besprechung 
der ^amten Dekoration nSber eingeben werde. Hier sollte vorerst nur die Art 
und Weiae ibrer Anordnung klar gestellt werden. Selbstrerständlieb ist keine 
diefcr 4 Typen ohne Aiisiialinic , und Töpfer iitid Restcller haben t'owiss ihre 
volle Freiheit gewahrt, alter unter den liinulerten von Cielässeu, deren Trümmer 
durch unsere Uündc gegangen, waren diese 4 die Regel. Selten ist an einem Napf nur 
der Eieratab and eine dieser Dekoralionsformen. Am binlgeten sind sirei, aiMb drd 
und selbst vier voreint über einander gestellt; dock iat derSelebtom der Dekoration 
dnrebauB ohne Kinfiuss auf deien grülicrc otler feinere AiisfBhrnog. 

Der Durchmesser variiert bei uns von 12—14 cm. 

üo ähnlich die Schüssel, Tai. VIl Fig. 3, dem Napf in Form, Grijsse and 
Bestimmaog so sein seheint, so streng gesebieden bleiben ihre Vonierangswoisen 

und ihr Proßl *). Dies letztere geht vom Fuss erst flaeb nach ausseOi biegt sieb 
dann in einem slunqifen Winkel zur senkrechten nm nnd hat zum Scbluss nocbmal 
eine mehr oder weniger sobräge Ausladung. Nie haben wir einen Übergang vom 
Napf xar Sebüssel , niemals ersebeint der scbräg nach aussen gehende Rand ohno 
die ekarakterlstiachen Kerben in Gnilloebiermanier. Nnr ein einsiger gann beeondora 
fdn nnd reichversiorter Napf tragt anter dem Eierstab lauter Dekorationsmotive der 
Schüssel. Im ganzen sind es zwar keine .anderen als die oben genannten Formen, 
1, 2 u. 3; aber sebou die, durch das gebrochene Protil gegebenen 2 schmäleren Streifen, 
in wolebe die Wandung zerlegt ist, bedingt eine andere Behandlnng. Das Kanken> 
onnment wird dadurch nur halb so breit als das des Napfes nnd ist ungemein feinfühlig 
und anziehend gebildet. Taf. XIll Fig. r>, s, in, Taf. XIV Fig. 5 n. Taf XV FIk. 7. 
Kbcrso hi das einfache Motiv des Fcston.s, welches mit dem eben genannten am häufig- 
sten vorkommt, mit einer nie versa gcudcn Abwechslung bebandelt. Um die Biegungs- 
stelle ist immer ein «ierlieher Fjaabkraoz oder eine Perlenreihc gelegt. Wenn einigo 
ungeschickter und nachlässiger behandelte Stücke auch hier nicht fohlen, so sfirlcht 
doeli die j^nnzc Art nnd Wei.-^e der SehÜHsel von einem fortgescbriltenoren, gehobe- 
neren r'' '-i'hmii<k. Sic wurde aucli nie in der mir älter scheinenden Masse und 
BchuuUlung der Sigillata gefunden. Ibr grosstcr Durchmesser ist 26 cm, ihr 
kleinster ^ em. 

Der Becher steht dem Napf wieder entschieden näher. Er teilt sich in 
die reicliere Form, Taf. VIII Fip^. (1, nnd in die einfachere Taf. IX V\'s. 2. 

Erstcre mit senkrechter, oft etwas geschwellter Wandung und ai)woobselnd 
profiliertem Fuss, trügt in der Regel den Eierstab und eine Hohlkehle dbrUicr, 



•) Haa vergleiehe Taf. XXI ¥ig. 1 n. 2. 
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Der obere Rud kt immer glatt, aaeh ohne Rnnditab and bat lüe eine Aaaladang. 
Überhmtpt hat die game Dekoration den Cbarakter de« Napfes; nar das FceKm- 

ornarocnt habe icb hier noch nicbt beobachtet, dagegen sefaeinen die, Taf. XXII 
Fig. 2, abgebildeten Bogcustellungen hanfiger. 

Die eiufacbere und kleiuere Form, Tal'. IX Fig. 2, hat schräge Waudang, 
glatten Fnes and It^men ESeiatab. Ihr» Vianierang ist mdat gerdbt oder ^eieh- 
missig in senkredite Felder abgeteilt. 

Taf. VIII Fig. 2 ist wieder eine jener alleinstehenden Ausnahmen mit der bei 
Sigiilata so seltenen Eioschnittverzicrong. 
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DekorationeiL 

Wem wir an* Dttn die weiteren Tafeln betraebten, «af weleben die Bin* 
zelbeiten der Dekoration gleiten «lud, 89 Wird et (M^eobtfertigi eracbeitie», d«w 

ich derselben eine l>cHouc}ere Bc«prccbung widme. 

Dieselbe Virtuosität, welche jeue Meister der Töpferei iu der Bebandlang 
dee Materials xcigeu, eotwickcla sie als nnfibertroffese Del(ora(eiire; rdeb ohne Ober- 
ladnng, einfaeb ebne leer zo sein, ptuintaaieToll nnd dennoeb dem Gebrauch ange* 

messen, ist es ganz überraschend was hier mit den einfachsten Bütteln fQr barmo- 
nische, vollendete Wirkungen erzielt worden, lici wciclien nichts blniacadenken and 
nichts binwegzutbuu wäre ohne dem Eindruck zu schaden. 

Ungemeio sinnreieb ist aber aneb jedes Mittel wabigeoommeii nad ansge- 
nltit, wetdies nur die Flastkitit nnd FSrbang dee dankbar«! Materials bietet: 

1. Vertiefte £indr8cke und geschnittene Zierraten: 

2. in mehr oder weniger flüssigem Thonscblamm aufgetragen; 

3. mittelti Stempel direkt oder darcb die Formschüsscl indirekt hergestellte 
plaetisebe Veraerung jeder Art; 

4. masnig&cbe Ffirbnag nnd Bronaiernng. 

Eigentlich modellierte Arbeit ht mir nicht vorgekommen, da auch di(> an 
den Ausgüssen der Schfisfieln befindlichen Linvenknpfo Tnf. XI Fig. einem Negativ 
entstammen, wie sich sofort an der Behandlung erkennen isisRt. 

Jede der angefftbrten Tecbniiten ist wirirnngsvoll und reisend in ibrer Art 
und es ist nicht zum mindesten das ungemein technische Oesebieli, welebee hiesa 
beiträgt. In dieser Hinsicht i^^t mir unter den Hunderten von Qefäsacn ganz wenig 
Stümperhaftes vorgekommen. Dass jede Vrt auf andere Weise wirken nmsHi. um 
den gewünscbten Etl'ekl zu erzielen; isi luuürlich; alle aber erftilieu den iiuupuweck 
Jeder Dekoration voll and gan: die Pläcbe m scbmüeken und etwaige Mangel de« 
Oefösskorpers an verdecken. Daher die Eintdlnng in Felder verscliiedener Grösse, 
die langgezogenen Schnörkel nnd Spiralen, die weitausscbreitenderi iit.si springenden 
Tiere bei der Barbotine, und müglichstc l'rngehnng jeder geometrischen Symetrte. 

Die Dekoration des gewöhn liehen Geschirrs ist direkt am Gefä^s 
ebne FemsebUssel oder Stempel ausg^brt nnd besehrSnkt sich meistens auf Linien 
and Funkte, weiche mit den einfachsten Werkzeugen bergestellt sind. Was aber 
auch ans diesen primitiven Elementen und deren Zusammenstellung bewirkt werden 
konnte, ist erreicht und zu dem gefälligsten Eindruck gestimmt. Wir sehen Funkt 
an I'unkt gereibt das Gefäss iu Streifen umziehen, durch Näher- oder Feroerrückeo 
der Streifen den Bindrnek breiterer oder sebmilerer Bänder ertengend. Draselbe 
Effekt wird mit kleinen, durch ein Werkieng hergestellten Uechtecken, Taf. Xli 
Fig. 1 n. erzielt. Auch keilförinifrc Kindrücke, Fig. 11, versetzt und dicht ilher- 
einauder gereiht, bilden Bänder von merkwürdig lebendiger Licht- und Schatten- 
wirltnng. 
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In derselben Weise ist aueb die Linie verwendet, einftieb oder hlafiger 

mit einer feinen Mittelriefe. Heist pHrallel zw breiten Bändern zusnimengestellt, 
Fig. 5 u. 9, umziehen sie entweder liori/.uutal die Wölbung des Oefösses oder, 
Fig. 2 n. 4, kreuzweise oder in breitem Ziekzack, Fig. 12, oder ftDOb ü) weilen 
abwecbselnd guliibrten Welleulinien, Fig. 19, 20, Iii. 

Aoeb die einsdne TertieAe Linie wird gern in kMnen Ziokaoken gefHbrt^ 
Taf. XII Fig. 15, die fibercinandergestellt eine netzäbnliche Wirkung machen. 
Seltener int dies durch kreuzweise Fiilirong der Linien fiervorpcbracbt, Fig. 13. 
Fein und eigenartig scheinen auch Hilnder, welche aus abvvecbäclad rechts- und 
linksscbrägcn kleinen parallelen Uiefeu Ku^iumengcsetzt sind, wie Fig. 8. Ver> 
ciDzell iil eine mit dem Hoblstichel eingedrttdile Veraiemng, Fig. 37. Ein nngemelB 
wlrkangsvollcs Ornament scbeint sogar nur durch Nägel und Fingerspitzen hergestellt. 

Aiioli durcii Anftrag:nng: auf die Oberfläche sind mit den einfachsten Mitteln 
die reiKcndätea Keeultate bewirkt. Bei den einen ist der Thon fein gekörnt und 
darUbergespritzt , Fig. 34; bei den andern in teils festem, teils flfissigem kleinen 
Tropfen nnfgeaetst, Fig. 25 a. 88, die In bestimmten Zwisefaenranmen einieln oder 
sn.swei und dreien Ober da^ Cefass verteilt sind. 

Auch ein nnfgelegtcr (ioppeltcr, rautenförmig gekerbter Streifen sei nicht 
vergessen, Fig. 2G; namentlich aber nicht jene grotesken Gesiebter, die mit aofge- 
seilten Angoobogen, Nase nnd Kinnbtrt nnd eingefarobten Aogen vnd Mnnd gewiss 
ihn besondere Ridle im rSmiseben Haashalt spielton, Flg. 85. 

Es sind, wie wir gesehen haben, im ganzen nicht viele Motive; allein durch 
ihre geschickte Verbindung und Abwechslung ist ein solcher Reichtum an Formen 
hervorgebracht, dass ich die Ansicht, das« ein Teil der eiofacbsten Dekorationen 
altomanaisdien Binden nnwcbreiben sein dürfte , niebt teilen kann. Dert «brd 
aUsfdings ancb mit Ickten nnd Uaien gewirkt, aildn es sind stets die gleieben 

Motive in geringer AhwcchKliing; hier ist es eine Kette von Erfindungen, bei der 
sich Glied an Glied aneinander reiht, zu welcher jene sieb verhalten wie der ein- 
gebe Ton zum Accord. Dort m nuves anmittelbarcs Kmpiinden, hier dorcbdacbte 
Kombiaatioo. Der Plastiker aber erkennt st^ort an der FOhrnng der Werkaeog« 
eine Hand, die darob seit Generationen wirkende Kultur sosiuagen sebon für solebe 
Aijbeiten vorgesi luilt ist. 

Von den versehieden geHirbten Mündern war .Seite 7 die Herif. T/Mder 
besitzen wir sie nur in der eint'aclisteu Form am ganzen Gefäss«. Aber einige 
Seherben mit dnnkelbrannen, feinen Diagonal- nnd Ziekzacklinien anf hdlerem Grunde, 
schmäleren und breiteren, auch sich kreuzenden Bindern, in gelblich rötlieb nnd 
weiss, lassen scbliessen, dass aneb darin ibre Kunst nidit hinter dem Anderen nr 
rbekblieb. 

Die Dckuration der Gefässe aus besserem Thon Seite ö, ist meistenteils 
eine Verbbsdnag von eingesebnittenen nnd anfgesetaten Versierangen* 

Die, die vorige Abteilnng charaivterisiereoden eingedrückten Punkte und Linien 
fehlen hier ganz. Das vertiefte Ornament ist ausnahmslos uiitti ls br feiner, 
scharfer, oft deutlich 2- und Kahniger, metallener Werkzeuge ciugesehnitten : iin- 
glanblich ist die Kcgelmässigkeit bei dieeer doch offenbar ans freier Hand aus- 
geführten Teehnik. 

Bei den Seite 9 genannten dunkelgrünen, feinen Gefä^sen ist es die aus- 
schliessliche Ver/Jerting und bildet entweder einfache Reifen oder breitere Hiinder. 
Bei den roten, der 8igillata sich nähernden, kommen solch feine Schraffierungen vor, 
dass ein scharfes Angc da«u gehört, sie dentlieb zn unterscheiden. 
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Der feine Tbonbrei, ans weicfaem die zweite Fora der Vcrzierangen ge- 
bildet wird, iet entweder in einfeeben, aneb sieb krenxenden, bis 1 cm breiten, 

flachen Streifen aufgetragen, Taf XII Fig. 30 ii. 33, (Hier, was das Häafigere ist, haben 
dicsf' Streifen in der Mitte eine schmälere oder breitere Vertiefung. Es macht den 
Eindruck, als ob ein spitzes oder stumpfcreä Wertczeag in die Masse eingelaucbt 
nnd damit die vwrtiefle Unie gezogen wäre, während der anhängende Tbonbrei 
sieh reebts nnd linlcs abeetde. 

Die breiteren kommen senkrecht vor, dann mit wagrechten, mit kreuzweis^i, 
mit ungeteilten abwechselnd Taf. XII Fig. 17; in zweig- und lanbähnlicher Anordnung 
Fig. 18, 32. Die feineren werden am häutigsten 2- oder 3paarig gekreazt mit je 
einem foihen KnStebeD auf der KrennngwteUe, Fig. 16. 

Kur einmal ist das Netaomament gleiebmiesig über die gaaie FlKehe ge- 
legen, Fig. 13. Oft aber sind 6 bis 10 dieser Linien zu einem Stralilenbfiiidd 
vereint, nicht ohne dass jedes Ende sein Knötchen trüge. Fig. 14. 

Häufig tritt in die leergelassenen Zwiscbeuräume ein drittes, ungemein 
diarakterialisdies Motiv: ein einem Hafbisen niebt anäbnlicber Bogen, Fig. 14, 16, 32. 

£Ine eingebende Betraditang dieaes Ornaments zeigte mir denüioh, dasa c« 
dadurch gebildet ist, daas die Fingerspitze nüigliclist senkrcebt auf das Gefäsii auf- 
gestellt, dnrnm dann der oben genannte feine Thonsctdamni gezogen und Je beim 
An* nnd Absetzen ein Knötchen blnzagefiigt wird. Viele lassen auch den Abdruck 
des Fingers, salbet des Nagds siebtlicb erltennen. Dieses Hufeisen findet sieb aneb 
änf eingesebnittene Streifen aufgesetzt; überhaupt iat es ein unerschöpflielieH , an- 
mutiges 8pie1 mit Linien, Bö^en und Sinsebnitten, von denen Jeder neue ächerbmi 
wieder nene Kumbinationen bringt. 

Zwei weitere, gesondert vuu diesen auftretende Ornameute, sind noch anf- 
ges^te Binge mit merkwfirdig tadetleaer Krrislinie, Pig. 23, 24, 29, nnd die ganze 
WSlIning des Gefässcs überziehende, aufw.Hrts gcri<:litctc Scliuitpcn, Fig. 31. 

Auch ciiiif^e eigentliche Barbotinearbeiten mit Tieren und IMatfern Vn^'jif'/.eii wir 
aus diesen Ttionaorten. Ganz allein aber steht eine otlenbar aus einem Negativ geformte 
Darsteiiang mit utarlicm Keliet und auffallend lebendiger Bewegung, Taf. XVI Fig. 5, 
die mit dem Untergrund ausgesebnitten nnd dem betreffenden Geftss anfgeaetat iat. 

Der Bo( Iier mit Figurensefamuck, Tsf. XXII Fig. 1, wurde sehen Seite 9 crwabnt. 

Barl) Ol ine wird jene VerriernnjrFi.Trt r>u< Tlionpehlrrmm f^enannt, die gnm 
in derselben Weise aufgetragen wurde, in der heute nocii der Konditor mit Zucker- 
schauu seine Torten schmückt. Sie koumit ja auch in anderen Thonsorten vereinzelt 
vor, aber ihr eigentliebea Material ist doch erat die Terra sigiliata-; nur sie giebt 
jenen Tonbrei, der .<^n zäh nnd doch so feinflüssig ist, dasa damit mit apielender 
Leichtigkeit die bekiiniiton Gebilde aufgesetzt werden können. 

Denn bei dieser, wie bei sämtlichen vorbergehendeu Dekorationswciscu ist 
nichts Mühseliges und Umständliches oder mit grossem Zeitaufwand Oemaelites, 
sondern man siebt bei allen, aneb den fdnaten und sorgfiltigsten Veniemngen, 
daas sie frisch aus der Hand gingen, ohne langes Abwägen und Auszirkeln. 

Bei den schmalen Rändern der SclriisRcln nnd Sehüsselchen begegnen wir 
keinem andern, als dem typischen, halbseitigen Blatt mit langem, gebogenem .Stiel. 
Aber so gross auoh deren Annbl ist, so iat doob Verhältnis und Biegung bei iceinem 
genau wie beim andern; nnr bei den Blättern ein and denelben Gewisses ist es 
genau der gleiche Zug nnd Charakter. 

Die breiteren, senkreehten Händer, Taf. VI Fip. 3, und vollends die Krüge 
lassen der Phantasie und Laune dagegen volle Freiheit; und diese schon .Seile 12 
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erwäLuten, 80 flott skizzierten Löwen, Windhunde, Taf. XVIII Fig. 1, Pfaaen und 
WM ei sontf Doch fllr Tbicre idn mdgeo, switeheii dea kwk gesehwaugeoen Ara> 
besken und breiten Blättern haben etwas viel Persoollobeires, FwelDderas , «Ii alle 

die viflleii Produkte von Stempel uud Formsdiiisscl. 

Wm nun diese modellierten Figuren l>etriät, so bilden sie, wie scbou 
gCMgt, dw Hanptsebmuck der drei wichtigsten Qefässgattungeo. 

Welche der einen , weldie der anderen Form der Heretelinng »igeliSren, 
darBbcr lägst sieb wohl eine persönliche Meinung bilden, aber keine bestimmte Xurm 
aufstellen. Die Höhe der Reliefs der Formschüssel ist ja «renau durch das .Mass, 
in welchem der Thon beim Eintrocknen sckwiadet, gegeben; und so dürfen wir ihr 
jedenfiiUe alle üabfaivak nweinB and aoleh^ wdeie dabd doppelt gedrilekte Kon- 
tnren leigen, gans sweifelloi. Aber an beaditen iat aneh, data von den Hunderten 
dieser Gefässe, von denen ich die Scherben prDfen and vergleichen konnte, nur 
zwei, sage zwei, waren, deren Dekoration genau ftbereinstimmte, and diese awei 
trugen auch die oben genannten Merkmale. 

Dan die Bilder direkt auf die G^iae in Thon modeiiiert seien, ist nie 
erastlieh behauptet worden; jeder gewöhnliehe TSpfer wXre ins Stande, die Un- 
niög:licbkeit eines sololien Verfahrens nacliznweiseii. Aber aus vorhandenen Stempel- 
formen konnten ri c^ht gut veröchiedene Figuren abgedrückt und auf dem vorbereitete» 
Oesdiirr angebracht werden. Es ist dies Vertabren auch beule noch üblich und das 
nsTeigleiehliehe Ifaterial liess g^iss darin noch Einsdheiten nnd Fehibeiten sa, 
die henle kanm erreicht werden. Indess es zog trotz aller VorzQge doch seine Grenzen. 
Schon weitausgreifende Figuren : Bäume, Taf. XX Fi- 1. 5, 22, Kanken, Taf. XIII 
Fig. 1 «. a , und vollends Bogen von solch reinem Zug, wie Taf. XV Fig. 1, wären 
selbst in Purzelianerde ein Ding der ünmöglicbkeit, denn sie würden beim Übertragen 
nnfdilbar xerdrOekt oder serbroeben. So sind die beiden Veraierongsfonnen 3 nnd 3 
mit Ranken vnd Festons hier au.^geschlossen und nur das Gereihte, namentlich aber 
das Folderornnment. verbleiben dem Bereich der direkten Stenipelabdrücke. Hlc und 
da Bcbciuen die Figuren aneh mit dem Hntergnind übertrageii, was sich durch eine 
leichte Schwellung desselben kenntlich umchi. 

Was nnn die Fonnaehissel anbelangt, so kann sie niebt anders als indirekt 
itergestellt worden sein* Erhabene Stempel, in einen vorbereiteten Hohlmum ein- 
gedriiol^t, müssten die ganze Fläehe und Rniifhmg: verderben nnd obendrein die 
l/mrisse ihrer Aut»senränder zurücklassen. So blieb nichts übrig, als die Ausarbeitung 
eines richtigen Modells, von welchem die Formschnsscl der unmittelbare Abdruck ist. 

FBr diese Arbeit war nan anerat die Form des Oesobirrs an enteilen ond 
worde diese meiner Ansiebt nach meistens ans Hols gedreht. Aus Thon hätte das 
ganze Gefäss gedreht und gebrannt werden müssen, denn ein einfach getrockneter 
Tbonkern wäre dem Ziehen und Keisseu viel zu sehr ausgesetzt. Als Arheits- 
matertal kann ieh nhr kein anderes denken, als Wachs. Nor dieses giebt dnrdi 
sein Sdintelaen die M^glielikei^ das fertige Modell ans der Form an nehmen, ohne 
diese in Stücke sa lerlegen, und nur Wachs konnte alles das leisten, was wir dar« 
gestellt sehen. Aber auch für diesen Verf;vhren Ist der Formstempel nicht ans^e- 
sehlooMD, sondern wahrscheinlich das Häutigere. Bei dem Felderomament la&st sich 
Dlmilieh der ganio Verlauf der Arbeit verfolgen : wie snerst der Raum vermittelst 
feiner, geriefter Strdfehen, die vielleidit mit Werksengen Ihnlidi unseren Back- 
rädchen aus den dQnnen Wachstafeln geschnitten Warden, abgeteilt wird. Auf jede 
Verbindungsstelle kommt ein bereit liegendes Sternchen. Es ist ebenfalls ein ge- 
stempeltes, denn es lilciht für das einzelne Gefäss genau dasselbe. Die Grösse der 
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ftinme f^r ilio Fignreo wird den mhandenen Moddlen üngepasst und iian frfoeb 

eingelegt, was der Vorrat bietet; doch müssen sieli die Hanptstäckc mindeatent 
zweimal wiederholen. Die dazwischen liegenden Felder werden mit dem Diagonal- 
ornament Tal'. XV Fig. y atugennit, das fHr jedes Rccbteek (eigpntlicli sind es ja 
lauter Trapeze) eingerichtet werden kann. Für die querliegeuden Felder ist Taf. XV 
Fig. 8 das Aoafllllaiigaoniament, nnd wo nebra d«n Flgaren niviet l«erer Raum 
flbrig bleibt, wird eben eine Itanke mit einer der beliebten Endungen, oder nntcn 
einer der naiv stilisierten Grasbösche zugesetzt. Der Eierstal» wird vermittelst RolleDf 
von welchen eine in „Blütner" abgebildet ist, ausgedrückt, ausgeschnitten nnd 
hernmgelegt ; ebenso die Kränze, welohe den Uoden umziehen ; nnd damit wäre das 
Modell fertig aam Abforme». 

Der obere glatte liand nnd der Fusk befindeii eicb nie bei der FonmebliMel, 
aoodern beide werden erst nachträglich anfgeset/t 

Bei den Festons und Hnnkcuornamcuten ist d<iR Verlaiiren nidit so eiofaeb. 
Et erfordert aebon eine geibtere Hand, dieae Bogen nnd langen Stiele ana dünnen 
Wtehaatreifeiien Mifkaaela^ mnd bier tmtBI aieb der beasere oder geringere Arbeiter 
sehr deutlich. Die die Ranken belebenden Blätter, Blüten und Figuren sind zwar 
wieder aus Stempelfornien , aber ihre Anordnung lässt doch dem Gefühl nnd Ge- 
scbmack des Ausfiibrendeo einen weiten Spielraum. 

I^nzelne Bilder aber, nnd daa am bfinfigaten bei den gerdbten Omaraen^ 
zeigen unverkennbar, dass aie an Ort nnd Stelle auf die Form modelliert sind. 
Sie tragen den Stempel der persönlichen Arbeit, der sich zwar sehwer definieren 
lüsst, den aber ein I'la.stikcr V(Ui Hcraf sofort erkennen wird, und sie sind in ITaltang 
und Bewegung dem Augenblick ungleich besser angepas.st, als die aus den Scha- 
blonen soaamnieDgeetellten. 

Die reizende nnd sprechende Soene, Taf. XX Fig. 18, wo die beiden Amo- 
retten bemfiht sind, einen Hasen zu fangen, die Weinlese, Taf. XI Fig 1. "ful be- 
sonders der Panther mit dem Keb, Taf. XIX Fig. 17, sind offenbar solche direkt model- 
lierten Figuren. 

Wenn wir aber den gesamten Bilderaebmuck ftberbUeken, rnttBaoB wir doob 
geateben, dass, so vollendet der ganze Charakter der Dekoration getroffen ist, so 
mangelhaft doch dtirchschnittlieh die Darstellungen im einzelnen sind, besonders die 
figürlichen, und von einer Feinheit und Anmut in den Gestalten, von der Noblease 
in dtt- Baltnng wie bei den grieehnebeB nnd a^ariadien Qefitaaen, ht bier keine 
Kede. Bei einer aolohen Maaaraprodnktion, wie ide bier G^raneb nnd BedflfHiia 
hervorrief, musste ja viel Handwerksmässiges mit unterlaufen. Namentlich die Ab- 
drHcke sind oft so naeblägsig genommen, dass sie nur eine rätselhafte Thouma«sc 
bilden, big aut einmal ein sorgfältigerer Abdruck die unverständlichen Umrisse 
n. B. ala dne reebt gnt anagefttbrte Eideefaae erkennen liaat Flreilieb iat aneh 
die Hoddliernng oft roh und nngenlgend; nmndie ▼orSt aieb aneb abi plumpe 
Kadhahmnng besserer Originale. 

Und doch ist «o viel Auzieheadeü und Originelles darin, das« wir nun immer 
wieder mit Vergnügen und Interesse diesen Bildern zuwenden. Die Uankeu und 
Festonaomament«, beaonders der Sehfinel, rind oft von aoleb feinem Gcaebmaek, 
von solch anmatigem KhytliimiH der Linien, dass ihr Gesamtelndrnek ein ToUkoromen 
befriedigender nnd 1i'irni(»niHeiier ist. So viel eigene eingebende Heobaehtnng «spricht 
ans der Xacbbiidnng dieser PHanzenformcn, so charakteristisch und naturwabr i<ind 
bei vielen Tieren iieweguiig und Stellung und lassen erkennen, dass nidbt anr 
Hirache nnd Hnnde, aondem aneb Löwen nnd Tiger gote Bekannte des Bildnera 
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f«w«ieo rind. Und aacb bei MeuBchea and Göttern nimmt an» die Wahrheit der 
Donrteliang, die Lebendigkeit der Soeoen gefangen und (tthrt ane mitten bineia In 
rSniachee Empfinden und Leben. 

Davon aber, ilass dio Bilder cineu symbolisclien Cbarakter, oder eiueo Za- 
eauimenbang uiii dem Gel>iaucli dt» Gefafiaes kätteo, kouute ich nichts entdecken. 

Ana der GSlter- and Heldensage fladea wir awar nmacbe Geetelteni aber 
ich liabe nirgeDd^ < ii i Bezielmng zu eiaaoder entdeckt. Am hfin%ätcD ist eine 
derb gestiefelte Diana, Tal", XVI Fig 1, mit dem Bogen und einem sehr oft uukennt- 
licbeu llmtü in der Hand. Ibr ge«el]( mcb eine Keibe von Typen, die bei der 
Felderdekoration sebr oft wiederkebren. Es sind dies eine Viktoria mit der Palme, 
Tat XVII Flg. 2, ein Pan mit dem Sehiferstab, 2 veneUedene Flöteablüaer, 
Taf. XVI Fig. 14, ein Mann mit Keule, ein Scblangentüter, ein Pädagog oder Redner 
Taf. XVI Fig. 10 und ein Bettler; aueli der Genius. Tnf XVI Fi-. H, und Kämpfer, 
Fig. 12, ist nicht selten. Die sie begleitenden kleineren Füllungen zeigen sehr 
bSnfig die Fannknaben, Taf. XVU Fig. 12 und 14, und au«wrdem noch eiozela oder 
liaarweise eine nackte MSnade, waa «ie woU der groeeen Tranb« in ihrer Baad 
nach ist, welche aber bei den meisten Abdrucken wie ein Fenereimer aussieht. 
Einzelne iMaskcn und Köpfe ündcn sich besonders bei älterscheinenden Stucken. 
Die andern auf Taf. XVi und XVII abgebildeten Einzeiöguren habe ich meist auf 
nur je einem Gefow gefkaden und «ind dam Jane, Minttra, Venn«, Herkatee and 
Orpfaeni aiebt ott verkennen. 

An dargestellten Scenen sind natürlich Kämpfe die händgsten. Namentlich 
die Gindiatoren, Taf. XVII Fifr. 3, kehren sehr oft wieder: Taf. XV 1! Fig. 6, wo der 
eine oflenbar mit Schlägen -/.um Kampf getrieben wird und als Synibui einen Hasen 
nnter oicb bat, bot im nöehsten Bild eine Fortaetanng, wo der dne Kämpfer an der 
Erde kniet Taf. XVI Fig. 2 erinnert dorcb die doiwiiehen geeteUte Schranke an 
einen Zirknskampf , ebenfalls die mehrmale vertretenen Stierkämpfe, wo der Stier 
immer einen Gurt um den I-cil» trägt; auch der gestürzte Wagenleiiker, Taf. XIV 
Fig. l>, ist wohl dem Zirkus entnommen. An sehr euergiticheu Jagdstückeu fehlt 
ea ^niovrenig; ttfter iteht der.Jiger dem anatBnneoden Eber gegenüber, eine 
Saafeder in der Hand , genao von Form und V^'holtnia wie wir lie Ttwiges Jahr 
mnen rSmiscben Grabe entnommen haben. 

Auf einem andern Gefäese, als Ueibenveizicrung behandelt, sitzt ein Mann 
in nachdeukliciier ausdrucksvoller Haltung am Ufer, die Wiederholung der Darstel- 
lung ist dnrcb eine Menge kaipfenohnlidier Fliehe getrennt. Hinflg und vereebieden 
iitdle Weinlese dargestellt, wovon Taf. XI Fig. l ein wirklich anmnthendes Bild gicbt. 

.\ne Bibler und Scetien anzuführen würde den Leser aber ebenso sehr 
ermüden, als es fesselnd ist, sie in Wirklichkeit vor sich zu haben und über ihre 
Bedeutung und Herstellung nadizusinnen. 

Aber auch die bekannten aphroditischen Scenen feblen nicht and werfen 
ihre anbegreiflichen Schatten onf diece Bilder römischer Sitten. 

Von Tieren ist am liäntigsten der Hund in den verschiedensten Rassen 
und Geetaltcu, auch al.s Hündin. Sauräoger, Jagdbund, Windhund, Pudel, Spitster 
und die verschiedensten Scherenschleifer. Sic sind $fler mit Balibondi oft in 
Beglmtong Ton Heudien and OSttern jagend, oft anf eigene Favet and dann 
gewöhnlich zu zweien. 

Beinahe ebenso oft begegnet uns der Hase, entweder sitzend oder in vollem 
Lnafe; einmal auch in den Fängen eines Adlers — aber es ist ganz derselbe, der 
nebenaa am den Napf rennt, ma hat iha der Kinsder jetrt «in&eh umgekehrt 
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Fitil ebcniO biofig ill der Hirsch, oft in sehr naiver Form, oft ab«r »lieb 

in seiner ganzen Eigenart, namentlid* <lio Hirsclikiili. Das Reb ist einmal deatlich 
durch die schlankere Gestalt and das Geweibj das anderemal our dorcb die gerini^re 
Grösse vom Hirsch unterschieden. 

Aaeh der LSwe gehSrt m d«ii gern dargvstellten Tierfonneo. Oft i«t er 
ttbtnraschend charakteristisch und energisch gexeieboet, besonders die L5wiii; oft 
auterscheidet er sich nur darch seine SihwntiTfjtiasJe von dem Ptidel. Seine firanze 
Familie ist vertreteoi bald bäafiger wie Tauther oder Leopard, bald seltener wie der 
Tigvr nod biaiif ffineb« waA Rehe Jagend. 

Eber und Stier sind R«bon salteiier; bd d«ii K«mpfs0enen tlnd lie sohon 
erwähnt; sie kommen aber aach als einzelne Füllungen vor. 

Die andern Tiere erscheinen mclir vereinzelt; an Haastieren kommen vor: 
Plerd, Esel, Ziege, ächwein, Widder, Lamra ; an anderen : Bär, Antilope, Hyäne, eine 
Eidecbte and ein einsigennnl die Wdlfin mit Reaalna and Renrai, Taf. XVIII Fig. 8. 

Von Vögeln ist das ganze Hausgeflügel sehr klar und wohlunterscbieden 
vertreten: Pfau, Scliwan, Gans, Ente, ILilui und Taube. Hiiatip ist der Adler, einzeln 
Stnrcfi, Kille, Sperber undSpcebt: am liäufipsteu aber kleinere konventionelle Vogel- 
gestalten, die gerne als Ausfüliung ücnützt werden. 

Von Fiieben kommt Miwer den eebon erwKbnten oor der Delpbin, aber In 
den verschiedensten GeiUlten /iemlieh häufig vor. 

Von der feinen Naturbeobachtung bei der Xat hbildung der Pflanzen ist 
Bchou oben gesprochen worden ; was kann naturwahrer sein , als das Weissdorn- 
blatt, Taf. XX Fig. 8, das Weinblatt, Fig. 20 und die beiden Blätter, Fig. S und 
Fig. 14, nach wenn wir ibre Originale aiebt gerade cn nranen TermAgm. Aber 
ebenso getreu als sich der Künstler hier an aetne Vorbilder gehalten hat, ebenso 
frei verwandelt und HHIii»iert er seine Formen, wo es ihm gut dünkt, aber nie ebne 
dat>8 das Organische und Katurgemäase darin durchgefühlt wird. 

Wie fein iat nnr oft d«r Anaatz dar Ranken and Stiele gebildet! Aueb 
wo der Bildner natoralistiacb darstellen will and Raom und Material ee nieht ge> 
statten, weiss er sich unbekümmert auf das Einfachste zu helfen. Auf älteren 
Gefa.'sBen genügt ihm ein gefreu gebildetes Blatt, wie Taf. X.X Fig. 3 u. S, eine Eichel 
Fig. 9, um deu betreffenden Baum damit darzustellen; später sind es von einem 
Stamm aoegeboide Zweige, die an ibren finden daa cbarakteriatiaebe Merkmal 
tragen. Die Ifflebe, der FUgmibaiim kommen in dieaer Weise je einmal vor, der 
Maulbeerbaum als Stütze der Wcinranken. Das Typisclie dagegen sind die beiden 
Fig. i) und I<'ig. 22, von denen das eine das Lauidiolz. wolil die Buche, das andere 
das Nadelbolz vorstellt. Kleinere Büsche werden durch ein sehr einfaches Symbol, 
Fig. 6 and 10 ersetzt and das Graa in den sebon oben genannten kottventie- 
Hellen Büicbeii, Fig. 23, seltener in einzelnen Halmen, Fig. 24. Aucb Erdboden, 
FeiHtii iiml Wa.'jser werden durch konventionelle aber i-igenartige und eliarakte- 
rititische Furchungen bezeiehnet. An deutlich erkennbaren Pflanzen möchte ich 
ausser den geuanuleu ah häutigste den Huflattich nennen, Fig. 21, daoo den Wein- 
stoek und den Aropber, als einieloe die Palme, Taf. XX Fig. 17, and dann 
Epheu und Eichenlaub je einmal als Abschlusskränze ; für welch' letztere das Lor- 
beerblatt da.s gewöhnliche ist. Der traditionelle antike Akantlms tind'-t >iich merk- 
würdigerweise nur ein einzigesmal •, Blüten nur in der konventionellen Form von 
wenig- oder nebrstrabligen Margeriten ond Vergissmeinnidit Die bekannte 
griecbiseb^ welebe der DiklitrablÜte so anfTallend äbnlieb ist, kebrt blntg wieder 
und das mittelste Blatt der Rankengewinde enebeint gern als Knospe. Anob 
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maocherlei stilisierte Formen tretcu au Stelle der Blätter, aber da« reine OmaiDent, 
wie Taf. XI Fig. 3 int TcrhältDismässig sehr selteo. 

Die ausflUlende Diagonalvenderniig bestehl meisteoteib an« 2 oder 4 StSbeo, 
welche ticb den DUgonalen anscbliessen aud oben eine der stets wiedcrkebrendcn 
Eudiingen tragen; die Mitte bildet eine palmettcnartige Fi^nir und das Ganze ist 
von leicbt bingelegtcn Bändern umRcblungeo, dereo freies Ende ein Pfeil oder ein 
liiattcbeu schmückt, Taf. XV 1' ig. i). 

Zar AnafBIlnng; kleinerer, begrenzter Rärnne dienen oft kleine Zapfen, Pfeile 
oder Blättoben, echnppenartig über einander sestdlt, Taf. XX Fig. 12. 

DasH dir- Sigillatagefäsee am h \ »n ihren Besitzern wert gehalten waren, 
sehen wir darauf*, dass eine giir niclit uuijtträchtliche Zahl gekittet gewesen war. 
Beisammen war freilich keiner d'iasür Seberbeu luehr^ als man «ie aufdeckte, aber 
wenn daa Ver&bren danuüa nieht von Erfolg* geweara wSre, bitte man aidi atdier 
nicht der, mit andern als Stablwerkzengen unglaublich mühseligen Arbeit nnteraogen, 
2 — 3 mal liühcn und drüben rtn (kr Brnebsteile ein kurzes Ende heraossufeilen nnd 
die Öffnung mit Blei anezugiest^eu. 

Eingeritzte Kreuze und einielne Baebstaben aind nickt selten, ja ganze 
Namen kommen vor, a, B. „BeUtnla", nUtera". 

Zum Scbluss füge ich noch ein Verzeichnis der bei uns gefundenen Stempel- 
abdrQeke von Töpfcmamen hei, Dieser Zweig der römischen Altertumskunde ist 
längst in berufenen Händen, weichen ich aacb Deutung und Yorgleichung der hier 
gegebenen Überlasse. 

Leider bebe ieh bei nancken Tersannit, an notieren, weleher Art das Gallas 
war, welchen sie aogebören. Ausser den Schalen, Taf. IX Fig. 5, den Keibscbüs- 
sein und merkwürdigerweifäc sämtlichen mit Rarhotine geschmückten Schiiiipelchen 
sind alle GefasHturmcn der ijigillata jeweils mit Xamen versehen, und zwar ausser 
Becker ud Napf aUe anf der UUte der inneren BodenflSebe. Die Sebttiseleben 
Taf. 9 flg. tO beben meist nur wenige Vertikal- nnd Diagenalatriehe, welcbe wobl 
eine AbkBrznng oder ein Zeichen vorstellen. Von allen Stempeln siud die des 
„Virili" durch einen kleinen, zierlichen Schmnck ansgezeiobnet. Ira HÜgcmeinen 
scheinen sie ziemlich nachlässig behandelt worden zu sein. Nicht nur, dass das 
aebnte Oeschlrr gar keinen oder einen aebr nndentlieben Namen trägt, sondern 
ca sind oft einaefaie Bnekstabon nn^estfirat, oft gans veckekrt, aelbet ansgebusen. 
Die verzierten Näpfe und Becher, aber auch tou ihnen kaum die kleinere Hälfte, 
tragen den Namen auf der Aussenseitc zwischen den Figuren meist auf einem auf- 
gelegten .Streifeben vertieft. £r kommt auch negativ vor, so dass er mit dem 
Spiegel oder ans einem Abdruck gelesen werden muss. Hie nnd da sind aneb 
grosse BadiBtabea in Relief aufgelegt, wovon ein B^iel anf Taf. XVIII in Fig. 5. 
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TOpferHteinpcl 

(die mit eioem * vera«h«o«n »iüd achon unter .Albert^ aufgafumten uiid top Prof. Lanohvrt 

beschrivben wurden). 



OF . AN' PA IN vie11«i«lit aVrAN 
(i ANX'ATR 
♦ANDKCAKVS FEC. 
ANVIIA I L . ^ 

OK NVIIA I 
*0F APKI 

APKON Untereatxdieii. 
ARAN UnteraStiehcii. 
RAN/ 
♦ATTO . PEG. 
AVIll . M Telter, vielleicht Aviti? 
*AVITVS V 
AVIUCIlirX l^iitersntz. 
OF ÜASHi Kleine Tasse. 
BA8S1 FE Scbüsselcbeii. 

bippV . SI 

*BVCCVS 
BVRDOF KIciucr Horher. 
CAILV Kleiner Becher. 
ÜF.CAILV Kleine« Scliiisselcheu. 

CALVI Teller n. kleines SehQMelchen. 
OP.CALVI Teller a. Udnee Scbttiiel- 
eben. 

CALVINI SchÜHselchen. 

CARBONISA Grojsei TelJer. 
•OARR* TAL» 

GASS . . . Teller. 

CASSIVS F. HdiiiMelebe». 
♦CATVLLINVS 

CDVL PRIU Sleiie uoten, 

GIAMILVS Veraiertor Napf (kommt 
auch als Negatif vor). 

CIBISVS . FEC. 
♦CINTVSMVS F 

CCIVI . PKIM WabreclieiuIicU idcu- 
tiseb mit ODVL PRIM 

ClIV Toller 

OF C'M^r.l Kleines SeliÜKselcbcil. 

♦CUMMVNIS Lampe 
DPI CON 



•GONATIVSFECIT 

L . cnsi 

OF.GKEDI Kleines öi-biUaelchen and 

Teller. 
OF CHESI 

CRI 

CRI.STOF Feine floobo Schale n. 

grosser Teller. 
CRVCVIO I obne Zweifel identiscb 
CRVGVRO) Tenierter Napf. 
OF . . . CVP 

OOMITVS F Kleiner Becher. 
ENRIO 
*FELICIS MAN 
FIRMVS 
•0 FRONTINI 

* GEMMVS Wabrsebeinlich GEMIXVS 
GERMANIS Feiner verzierter Napf, 
GERMAN I Verzierter Napf. 
GBRIIANJ . 8 . FR Verzierter Kapf. 
IACIAMILVS2ma]ala Negatif. Ver< 
zierte Näpfr in ! 1 SchSaaetehen. 
Vergl. Ol AM IL Vö 
lANV. F 
OF lAR ScbüsseloheD. lABlV 
lANVAI Onwaer Teiler. 
lANVARIVS F Teller. 
OF . IMNIC 

OF.IVCVK Verzierte .SchüMcl und eben- 
«okber Napf. 
IVCVND Oroaser TeUer. 

VCVND 

IVIIVS 2mnl flache Scliaie n. Teller, 
*IVLIVS FECIT Schü8«elcben. 
*IVSTVS F. 
0F.LA8.SI. N 

OF L/\S . SI . N OroMer Teller. 

LATIVG. 
LH! MI 
0 LIVIPIO , 
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M 

^ACRI . M Venderter, gai» flaeber 

Napf. 

UAII I 
MAIAX[A 

•MARGE / Mareellua? 

•mIutinvs f 

*M . . . RNVS FII Mateniiui? 

*MATVKVS 
ME01LIV Napf. 

MEDDICH Sebr MnerTdlar; beide 

D mit Qaerstrieb. 
MEDDICFK Teller; beide D mit Qnetv 
strich. 
*MELAYSVS FEG 
MBRCA Kleinee SeblBselobeii. 
OF MI 
MIO 
MIIIM 
OF MON 
MONI 
♦MONT.\ 
•MOMTANVS 
0 MVN 
OF mVraiIi ScbUttselcbeu. 

NAHIO Versierter Napf (lehr graue, 
erhabene Sebriffc). 
. NENCI , N 
OF NGI 

NI6ALI 
Ol . • MO 
«MIVAL18F 
Nvn 

F NltlO vicliciobt Eorio, KleiacsHcfafia- 

selcbei). 
0 ONTIOUIC 
PASIAFE 
*PASSI 

PAVLIANVS Fhicbe Schale u. Teller. 
OF POUO Teller. 
PRIHVL TeUer. 

OF nPRMo 

OFFPVERI^ 

PVONIMA Grösseres .Scbnsselcbea. 
OF PVSS 

RIYHOMI Napf. 
«RINX 



KAIAM . F.. SEK. 
MAIA 
OF RHNIDI 
OF KMNIOI 

OF R. X ScbiiMelcheo. Auf de«8€n Innen- 
seite eingerizt: VTEUA 
OOFRON 

OF RONIN TeUer, dekor. Napf. 
OF RONINI Teller. 

RVANVI 
OF HMN (Ol?) Napf. 
ÜF KVFIN Napf. 

RVFINVS Sebttmelohen. 

SAORATVSP Oroner Teller, Taue 
und Schüsselebra. 

SAIIAI Teller. 
OF. SARIN 
OF. SARINI 

OF.SARRA SebQiseleben. 
ARRA Sofafinelebeii. 

OF.SARRI. 

SEC. Kleines feines Scbässelcben. 
♦SECVNDNIM Sccundini. 
8BVEI Kleine« SebSnelchea. 

•OFSEVERI 

OF Sir.VlNI ScbSaselchen. 
SiNRo 

SVABA droieer Teller. 
•OPSVLPIOI 

»SVNNAIS 

O TIVI 

C. V)\.I.AK 
VARA Teller 
VER/ 

VERE Teller. 
/EO^DI 

/KCV 
*VERECVND 

VERDCVtfbF Sebale nnd Teller. 
VBREGV^V 
VERECVNDVS . F Teller. 
VERECVNDV8 Grosser Teller, 
VICTORIN VSF 
VllVIVIA Teller. 
«OF.VITA Feines kleinen Scbttsselebon 
nnd TeUer. 



') Vldleteht nJt Frontini tdentiteh ; doeh tiirar von einen T alobti «i benetfcen. 
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OK VITAII SchÜBselcben und Tdter. 

VITAL Kleines SchUsselchcn. 
OF VITAL Kleines Scbüsselcbeu. 
OF VITAU8 KMnet SdiOMolclieii. 

VITAL18F£I Teller. 
<.OFICVIRILI.> Teller und TuRe. 



1 OP . F.OVIRlI.r Teller. 

' OFF. . OVIlUr.I Flache Sebale. 

OFLC . VIRiLl Teller. 

OP.L.CmiL TeUer. 
VOMVN 



VN 

CMIWAII 
VAOI II 
ON.., . 
Ol.äl 
NI»fXf& 
IWA 
V^V T 

ASl . . . lA 
VVAII 

AAIIL (?) 8ebü«selcbeii. 



1 



Ii r u c h 8 1 ii e k c : 

, ... MIUMII Teller, 
j . . / . IIIMII 
. AND 
. iRNI 
. . / . NK 
, . . . iFlCH 
. . . / . EST! 

MIG . SV GroMer Teller. 

KAV Teller. 
VMIO ScbüRaelcbcu. 

AIG . fiV 

XTI . H Plaoboi SebÜMeleheo. 



Namen aaf Henkeln Ton Aupboren: 
rR»PV.S L'rtipaa (MB) 



0Fli8TSll* 
OIMP 



(P AVLLINVftF) 
(Mü) 



Neueste Fände: 

(C)APn OLINVS Groner Teller. 
/ PITOMN Vs^ Gramer Teller. 

MEMOKISM . Teller. 

CENSORIK (das X aoi Seblust« fraglieb), das C mit eiueni guerstricb. 
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Tafel IL 
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Tafel m. 
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Tftfel IV. 

Fig.i 
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TaTd V. 
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Tafel VII. 
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Tafel VIII. 
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Tafel XIL 
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Tafel XUL 
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Tafel XIT. 
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Tafd XVI. 




liS-l. fU|.2. l\t 
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Taf«l XVIL 



%i. f>S.2. Fi9.4-. 
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Ttf«! zvm. 
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Tafel XIX. 
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Tafel XX. 
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Tafel XXI. 
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Tafel XXU. 
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